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In Filmen und Reportagen werden Menschen mit 
Behinderungen häufig in extremen Gegensätzen 
dargestellt: Entweder als Superheld*innen, die trotz 
ihrer Beeinträchtigung außergewöhnliche Leistun-
gen vollbringen, oder als „Sorgenkinder“, die unter 
ihrer Behinderung leiden und gesellschaftlich ausge-
grenzt sind. Weitaus seltener sehen wir Menschen 
mit Behinderungen in alltäglichen Rollen – als Ex-
pert*innen auf einem Podium, als Fachleute ihres 
Gebiets oder als Selbstverständlichkeit in einem Do-
kumentarfilm.

Wie zeigt sich dieser neue Anspruch?
Zwar nehmen sich viele Redaktionen inzwischen vor, 
diverser zu arbeiten und die Vielfalt der Gesellschaft
besser abzubilden. Doch spiegelt sich dieser An-
spruch bereits in neueren Produktionen wider? Wel-
che Klischees und überholten Stereotype halten sich 
hartnäckig? Wie kann eine reflektierte Bildsprache 
dazu beitragen, Protagonist*innen mit Behinderun-
gen auf Augenhöhe zu zeigen? Und wie können 
Menschen angemessen zu Wort kommen, die Ge-
bärdensprache nutzen oder über einen Sprachcom-
puter kommunizieren? 

Verantwortungsvoller Umgang gefragt
Nicht zuletzt stellt sich die Frage, wie Film und Fern-
sehen das Spannungsfeld zwischen „Zur-Schau-
Stellen“ der Behinderung und der authentischen 
Darstellung alltäglicher Herausforderungen verant-
wortungsvoll navigieren können.

Die Darstellung von Menschen mit  
Behinderungen in Film und Fernsehen

ZWISCHEN SUPERHELD*IN 
UND SORGENKIND?

Weitere Informationen
zur Fortbildung:

Referentin: Tabea Hosche 

Termin: 23. April 2027, 9 bis 12:30 Uhr

Ort: Ev. Fröbelseminar Kassel

Zielgruppe: Erzieher*innen, Integrati-
onskräfte, sozialpädagogische Fachkräfte, 
Lehr- und Leitungskräfte, Eltern, Interes-
sierte.

Teilnehmerzahl: mind. 11, max. 20
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Anmeldung für alle Fort-
bildungen direkt hier: 


